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Lesepredigt
10. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (7. Juni 2015)

L1: Gen 3,9-15  

L2: 2 Kor 4,13-5,1
    Ev: Mk 3,20-35
(3,21.31-35)
Liebe Schwestern und Brüder!

In Diktaturen gedeiht der politische Witz. Es ist zwar gefährlich, den Machthabern die Meinung zu sagen, wenn auch auf ironische Weise, und vorsichtshalber hinter vorgehaltener Hand. Aber der Witz ist ein Ventil, das gesellschaftlichen Druck ablässt und mit seiner Treffsicherheit sagt er die Wahrheit, die in direkter Rede nicht möglich ist und unterdrückt wird.

Ein Witz aus der untergegangenen DDR geht so: Der Radioreporter macht eine Umfrage auf dem Marktplatz zum Thema: “Unsere Beziehung zur Sowjetunion.” Er fragt einen Mann: “Sind die Sowjets unsere Freunde oder unsere Brüder?” “Unsere Brüder natürlich!” sagt der Mann voller Überzeugung. Hoffnungsfroh und einer linientreuen Antwort sicher fragt der Reporter nach: “Und warum unsere Brüder?” “Weil man sich seine Freunde doch aussuchen kann!” antwortete der Mann.

Dieser Witz hat eine tiefe Ernsthaftigkeit voller Lebenserfahrung! Auch wenn wir – Gott sei Dank! -  nicht in einer Diktatur leben und unsere Meinung frei äußern können, so kann es doch sein, dass Menschen in einer Familie leben, in der sie nicht wirklich zuhause sind und sich nicht wohlfühlen. Es gibt auch in einer freien Gesellschaft Familien, die einfach nicht miteinander  klarkommen. Ganz viele und ganz unterschiedliche Gründe können dazu führen, dass Menschen das Empfinden haben: Meine Freunde kann ich mir aussuchen, aber meine Eltern und Geschwister sind für mich ein Verhängnis, ein schweres Schicksal.

Kann es diese Menschen trösten, wenn sie in der Bibel lesen, dass sogar die “Heilige Familie aus Nazareth” ihre Schwierigkeiten miteinander hatten? Jedenfalls macht es die Bibel glaubwürdig, dass die Konflikte Jesu mit Mutter und Geschwistern nicht verschweigt, sie sogar in drastischen Worten beschreibt: “Sie wollten ihn mit Gewalt zurückholen; denn sie sagten: er ist von Sinnen!”

Was bringt die Familie so auf gegen Jesus? Ist es die Angst um Leib und Leben des ganzen Familienverbundes, wenn Jesus sich mit den Mächtigen anlegt, den Mund nicht hält und die politischen und religiösen Führer angreift und kritisiert? Ist es das Aufsehen, das Leute-Gerede, das dieser Wunderheiler landauf landab erregt? Vermutlich ist es eine ganze Mischung von Gründen, von Ängsten und Lebenseinstellungen, die zu Widerspruch in den eigenen Reihen reizt. Jesus hat offensichtlich eine ganz andere Lebenseinstellung, eine völlig neue Sicht auf die Familie und einen ungewohnten Blick auf Gott und fasst dieses unerhört Neue in die klaren Worte: “Wer den Willen meines Vaters erfüllt, der ist für mich Bruder, Schwester und Mutter!” 

Was fangen wir mit dieser Theologie an? Hat diese Einstellung Auswirkungen auf unser Zusammenleben, auf unseren Glauben an Gott? Was ändert sich auf der Welt, wenn diese Einstellung unser Denken und Tun prägt? Nun, unsere Familie bleibt dennoch unsere Familie und unsere Eltern und Geschwister bleiben ein wesentlicher Teil unseres Lebensschicksals. Aber unsere Lebensgrundlage wird weiter und breiter und tiefer! Wir erkennen, dass Familie nicht das Einzige und nicht alles ist. Dort, wo Familie uns Stütze und Halt ist und uns Geborgenheit gibt, gibt uns die Dankbarkeit Kraft, dass wir haltlosen und heimatlosen Menschen als Schwestern und Brüder zur Seite stehen. Menschen, denen das Leben weh tut, die aus der Bahn geworfen sind, die verbittert, vereinsamt, verzweifelt sind, haben ein Recht darauf, angenommen und geliebt zu werden. Sie sind uns Bruder und Schwester und Mutter und nicht nur ein Sozialfall, um die sich die Fürsorge kümmern muss und die uns deshalb nichts angehen. Der liebevolle Dienst an der Menschheitsfamilie ist eine zentrale Aufgabe des Glaubens an Gott. Freunde kann man sich aussuchen, Schwestern und Brüder, auch wenn sie nicht mit uns verwandt sind, sucht uns das Leben aus und gibt sie uns als verpflichtende Aufgabe!

In unserer Welt gibt es genug Menschen, die in ihrer Kindheit seelisch vermurkst wurden und unter ihren Familienproblemen erheblich zu leiden haben. Diesen Menschen kann es ein Trost sein, zu wissen: Meine Familiengeschichte die mir so viel zu schaffen macht, ist nicht alles, ist nicht mein ganzes Leben! Es gibt auch noch Menschen, die mit dem Leben und der Welt anders umgehen als meine kaputte Familie es tut. Ich kann ausbrechen aus dem, was mir die Kraft raubt und mein Glück zerstört. Ich darf mir helfen lassen von seelisch gesunden Menschen, die mir neue Wege zeigen und mir Mut machen, in Freiheit und Selbstbewusstsein zu mir selber zu stehen und ein gesundes, gutes, liebevolles Leben zu führen. Es gibt Menschen, die mir Bruder und Schwester sind, obwohl sie nicht zu meiner Familie gehören oder gar: gerade weil sie nicht in unser Unheil verstrickt sind. Lass dir helfen, die Mitmenschlichkeit zu lernen und zu üben. Hilf jedem anderen, Halt und Geborgenheit zu finden!

Darauf lässt sich dieses schwierige Evangelium auf den Punkt bringen: Bruder und Schwester ist jener Mensch, der Gott sucht, indem er den Menschen zum Guten dient. Ob er nun in deiner Familie lebt oder außerhalb, das ist nicht entscheidend. Wichtig ist: Dient dieser Mensch dem Leben, oder blockiert er das Glück und beschädigt die Gemeinschaft? Das ist die entscheidende Frage nach der Geschwisterlichkeit unter den Menschen. 

Zurück zu diesem politischen Witz: “Freunde kann man sich doch aussuchen!” Politische Systeme oder Glaubensgemeinschaften, die den Menschen etwas aufzwingen oder einreden wollen, was die Menschen nicht von innen heraus als richtig und gut spüren, sind zum Scheitern verurteilt. Ehen und Familien, die nicht von einer inneren Bindung in einer ehrlichen Liebe zusammengehalten werden, haben keine gute Zukunft. Mensch, sei ehrlich mit dir selber! Mensch, sei gut zu deinen Nächsten und vor allem zu deinem Allernächsten! Mensch, trag deine Verantwortung vor deinem guten Gott! Dann bist du Bruder und Schwester Jesu, für den der Wille Gottes die Kraft seines Lebens und Sterbens war.
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